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   Januar, ein neues Jahr




  Aus der Schmaus!


  Der Baum muss raus!


  Die Verwandtschaft ist gegangen.


  Aufräumen hat angefangen.


  Tausend Dinge vorgenommen,


  aber keines hinbekommen.


  Keine Zigaretten mehr,


  dafür nascht man doppelt sehr.


  Und die Pfunde mehren sich,


  da hilft auch Bewegung nicht.




  




  Wecker klingelt, finstre Nacht,


  draußen fällt die weiße Pracht.


  Scheiben kratzen, Gehweg räumen


  und vom warmen Süden träumen.


  Himmel grau, die Kälte klirrt.


  Hund will Gassi, du zum Wirt.


  Dumm, du hast dir vorgenommen,


  ohne Kneipe auszukommen.


  Tee statt Grog und abends fasten.


  Nichts kommt in dem Flimmerkasten.


  Laune mies, das Wetter schlecht.


  Partner streitet - du hast Recht.




  




  Nicht ein Pfündchen, zeigt die Waage,


  geht verloren bei der Plage.


  Endlich schreist du:


  Schluss und Aus!


  Her mit Kippen, Bier und Schmaus!


  In der Zeitung liest du später,


  schuldig ist der Übeltäter


  mit dem Namen Winterblues.


  Das hast du doch gleich gewusst!




  




   Alles bleibt anders




  »Mach doch die Musik endlich leiser! Die Nachbarn beschweren sich sowieso schon dauernd bei mir.« Sophies Mutter trommelt mit den Fäusten gegen die von innen verschlossene Zimmertür. Darüber werden sich die Nachbarn auch beschweren, denkt Sophie. Ständig schreit ihre Mutter herum. Überhaupt, seit ihre Eltern in Scheidung leben, ist es sogar in der Schule besser als zu Hause. Alles geht drunter und drüber. Nie ist jemand da, wenn Sophie aus der Schule kommt, aber das ist ihr im Moment sogar lieber, denn sobald einer vom Rest der Familie heim kommt, geht der Ärger auch schon los.




  




  Meist kommt Jörg, ihr jüngerer Bruder, zuerst. Obwohl nur zwei Jahre jünger als Sophie, ist er total unselbständig und verzogen, eben Mamas Liebling. Was Sophie in seinem Alter schon alles allein machen musste.... Aber Jörg hat nur Rechte und wenn es nicht nach seinem Kopf geht, macht er Terror und dann kommt Sophies Mutter angerannt: »Sophie, du bist doch die Ältere. Kannst du nicht mal vernünftig sein?«, jammert sie und beginnt mit der alltäglichen Sorgenleier: »Ich arbeite von früh bis spät, um euch zu ernähren. Dann noch der Haushalt: Wäsche waschen, kochen, aufräumen, einkaufen. Euer Vater lässt sich nicht blicken, hat nur Weibergeschichten im Kopf. Was weiß der denn von Verantwortung und davon, wie viel ein Kind in eurem Alter kostet.« Ja, ja, das kennt Sophie alles schon. Jetzt drückt ihre Mutter wieder gehörig auf die Tränendrüsen. Wie Sophie das hasst.




  




  Und Jörg - der hat längst kapiert. Wenn er was will, muss er nur laut genug quengeln und das macht er den ganzen Tag: »Die anderen in der Klasse haben alle neue Fahrräder, nur meins ist sooo alt.«, »Ich bin der Einzige in der Klasse, der dieses und jenes nicht hat.«, »Sophie gibt mir nicht .....« Sophie kann es nicht mehr hören. Manchmal möchte sie ihren Bruder nehmen und windelweich prügeln, aber trotz seiner 2 Jahre, die er jünger ist als Sophie, ist Jörg schon genauso groß und viel schwerer als Sophie. Er verbringt ja auch den halben Tag vor dem Kühlschrank. Seine drei besten Freunde heißen Cola, Hamburger und Eiskrem. Nein, seine drei einzigen Freunde heißen Cola, Hamburger und Eiskrem. Wahrscheinlich würde sich Sophie mehr wehtun, als ihm, von dem Theater hinterher mal ganz abgesehen. Also verzieht sich Sophie lieber in ihr Zimmer und schließt sich ein. Am Anfang gab es wegen des Abschließens ständig Ärger mit ihrer Mutter, aber seitdem Jörg einmal, während Sophie auf der Toilette war, in deren Zimmer herumstöberte und mit einer Packung Slip-Einlagen durchs Haus lief, sieht Sophies Mutter ein, dass ein kleiner Bruder in einem Mädchenzimmer nichts verloren hat und lässt das Abschließen unter bestimmten Bedingungen gelten. Auf keinen Fall, wenn Sophie Besuch hat, vor allem, wenn es männlicher Besuch ist. Sophie hat keine Ahnung, was Sophies Mutter in deren Alter getrieben hat, jedenfalls unterstellt die Mutter ihr so einiges. Das ist natürlich völliger Unsinn. Erstens bringt Sophie schon seit Monaten niemanden mehr mit nach Hause, weil sie sich für das Benehmen ihrer Familie schämt. Und zweitens, würde sie jemanden mitbringen und wäre diese Person dann auch noch männlich (Sophie kennt nicht einen, der infrage käme), was sollte Sophie dann wohl mit ihm in ihrem Zimmer Verbotenes tun, wo sie doch gewiss sein konnte, dass Jörg mit den Augen und ihre Mutter mit den Ohren am Schlüsselloch kleben würden? Nein, Sophie schloss sich nicht ein, um irgendetwas Unanständiges zu tun, sondern einfach nur, um eine Grenze zwischen sich und dem Rest der Welt zu ziehen. Bis hier her und keinen Schritt weiter! Das ist mein Land, meine Welt! Und alles andere bleibt davor! Damit das auch so bleibt, muss Sophie die Musik laut aufdrehen, sonst hört sie ständig Jörgs Gejammer und Mutters Wehklagen.




  




  Kein Wunder, dass Vater das satt hatte, denkt Sophie. Hätte er mich doch bloß mitgenommen! Natürlich meint sie das nicht ernst. Sie kennt die Realität nur zu gut. Wann hatte Vater mal für sie Zeit? Und wenn er abends heim kam, mussten immer alle still sein, damit er Zeitung lesen und danach die Nachrichten im Fernsehen anschauen konnte. Für nichts hatte er Verständnis. Nicht für Sophies Musik, nicht für Jörgs Quengelei, nicht für Mutters Überlastung durch Haushalt, Kinder und Beruf. Es gab nur einen in der Familie, der richtig schuftete und das war er. »Mit der heutigen Jugend ist nichts mehr los. Die hängen nur herum, rauchen und trinken, beschmieren die Wände und pöbeln die anständigen Menschen an. Sie klauen und wollen nicht arbeiten!« So und ähnlich hört ihn Sophie noch reden. Bis er dann sein Herz für die Jugend entdeckte, für die weibliche Jugend, um genau zu sein. Seine Sekretärin war nur wenig älter als Sophie. Plötzlich zog er den Bauch ein, legte sich eine Unmenge neuer Sachen zu - Markenware - aber durchweg entweder für ihn zu klein oder er dafür um Jahrzehnte zu alt. Sophie fand das alles oberpeinlich. Das alte Auto war nicht mehr gut genug und das neue überstieg bei der Anschaffung gewaltig die finanziellen Mittel der Familie. Die Zeitung und die Nachrichten waren out. Schließlich kam er nur noch heim, um zu duschen und um sich in sein Midlife-Crisis-Outfit zu werfen. Dann verschwand er wieder. Zunächst waren es Sitzungen in der Firma, dann Tagungen außerhalb der Stadt, Klassentreffen, Dienstreisen und schließlich gab er sich keine Mühe mehr, etwas zu verheimlichen. Im Gegenteil, er schien stolz darauf zu sein, was für ein toller Hecht er war. Die Jahre hatten ihm nichts anhaben können, die jungen Frauen flogen weiterhin auf ihn, verkündete er. Nach und nach verbrauchte er den »Notgroschen«, von dem er früher immer behauptet hatte, dass jeder ihn haben sollte. Für schlechte Zeiten, für die Rente - für die Geliebte? Als er schließlich ganz weg blieb, war Sophie fast erleichtert. Endlich Ruhe, dachte sie. Aber sie täuschte sich. Irgendwie hatte sie erwartet, dass ihre Mutter froh sein würde, wenn ihr Vater endlich auszog. Sie musste doch erleichtert sein, dass sie diesen Mann los war. Er hatte sie zum Schluss nur noch schikaniert, hatte ihr die grauen Haare vorgeworfen, die »Problemzonen« an Bauch und Hüften. Er sprach davon, dass sie nicht mit Geld umgehen könne, die Kinder nicht richtig erzogen habe, das Essen bei ihr nicht schmecke. Tagtäglich hatte er etwas an ihr auszusetzen und immer so laut, dass jeder auch außerhalb der Wohnung es hören konnte. Jetzt zahlte er nicht einmal für Sophie und Jörg, aber trotzdem schien ihre Mutter der Vergangenheit nachzutrauern. Nein, Sophie verstand die Erwachsenen nicht und wollte auch nicht erwachsen werden. Nur nicht so bescheuert reden und leben wie sie. Mit ihr würde das jedenfalls kein Mann später einmal machen. So etwas ließe sie sich nicht gefallen.
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